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Scharfenberg, Joachim: Seelsorge als Gespräch (1972)

Aufbau des Buches

§ 1
Seelsorge und Sprache

§ 2
Grundformen des Gesprächs

§ 3
Die interpersonale Dynamik im Gespräch

§ 4
Mittel und Methoden der Gesprächsführung

§ 5
Kritische Punkte der Gesprächsführung

1. Angstproblem

2. Auswirkungen des Gesprächs auf das soziale Umfeld

3. Agieren

4. Abbruch

5. Abhängigkeiten

§ 6
Die Gesprächsreihe (Beratung, die sich über längeren Zeitraum erstreckt)

1. Erster Kontakt

2. Erstgespräch

3. Beratung und Betreuung

Vorwort

· Buch ist erwachsen aus Vorlesungen, ursprünglich nicht für Veröffentlichung vorgesehen

· Weitgehend Grundcharakter eines Lehrbuches, jedoch dominiert gelegentlich kritisch-polemische Anfrage

· Buch beinhaltet Fülle verschiedener Gesichtspunkte, die dienen als eine „Art Schutzimpfung“ gegen Bedürfnis nach fertigen Konzepten
Scharfenberg entwickelt seinen Ansatz von „Seelsorge als Gespräch“ in Abgrenzung von der damaligen kirchlichen Seelsorgepraxis.

These seines Buches:

Die starre Verklammerung der Begriffe „Verkündigung“ und „Gespräch“ hat die Praktikabilität der Seelsorge bisher weitgehend verhindert. In der Kombination dieser beiden Begriffe hat das Gespräch lediglich die Funktion eines Anknüpfungspunktes. Das eigentliche Ziel der Seelsorge ist jedoch die Verkündigung.

Seine Gegenthese: Im Gespräch selbst – in seiner besonderen Struktur – liegt verborgen, was als das spezifisch Seelsorgerliche bezeichnet werden kann:

es kann befreien

und zugleich Freiheit einüben.

Zur Herausarbeitung des spezifisch Eigenen der ev. Seelsorge möchte Scharfenberg einen neuen Weg gehen:

Statt einer strikten Abgrenzung von der säkularen Gesprächspraxis (bisherige Methode) möchte er die Parallelen zu dieser aufzeigen und sie für die ev. Seelsorgepraxis fruchtbar machen.

(Scharfenberg rezipiert in seinem pastoralpsychologischen Ansatz sehr stark empirische und humanwissenschaftliche Erkenntnisse und Methodik. Ihm liegt sehr viel an einem „ernsthaften“ Dialog insbesondere mit der Psychologie. Vgl. Thurneysen: „Psychologie als Hilfswissenschaft“).

Zu Scharfenbergs Kritik an der kirchlichen Seelsorgepraxis

These: In der kirchlichen Seelsorgepraxis kommt es zu „Fehlformen des Gesprächs“ da die Funktion der Sprache falsch verstanden wird.

Diese Fehleinschätzung der Sprache verdeutlicht die Überzeugung, dass es im Seelsorgegespräch um Verkündigung zu gehen habe. Das Gespräch ist darauf angelegt, zu einem „Bruch“ zu führen. Es zerfällt in zwei Teile: Im sog. Gesprächsteil soll die Klientin „gefangengenommen“ werden, um sie anschließend mit dem Evangelium zu konfrontieren (Verkündigungsteil).

· V.a. gegen die „Seelsorge als Verkündigung“ Thurneysens

Die Hauptkritikpunkte an der Seelsorge als Verkündigung sind

· autoritär,

· Sprachgeschehen wird durch „Methodenzwang“ eingegrenzt

· Freiheitsentzug auf Seiten der Klientin

· Realitätsfern, nicht dem aktuellen Zeitgefühl entsprechend

Reflexion über Sprache als Voraussetzung der Gesprächsführung: Sprache und Information

Unter Berücksichtigung sprachtheoretischer Konzepte (L. Wittgenstein, W. v. Humboldt, K. Heeroma) geht Scharfenberg der Hypothese nach, dass die Begriffe „Verkündigung“ und „Gespräch“ Ausdruck zweier verschiedener Denkstrukturen bzw. Geisteslagen sind:

	Verkündigung:
	Gespräch:

	Teil jener Denkstruktur, bei der die Rückbindung an den Ursprung das zentrale Element ist. Sprache ist hier Mittel zur objektiven und allgemeingültigen Informationsweitergabe.
	Teil jener Geisteslage, deren zentrale Elemente Bund, Partnerschaft und Verzicht auf Eindeutigkeit bzw. Endgültigkeit sind.


Heute dominiert für Scharfenberg zunehmend die Sprachtheorie der zweiten Geisteshaltung:

· Die Zirkelstruktur der Sprache wird als solche anerkannt: Subjekt und Objekt werden im immer neuen Ereignis zusammengeschlossen. Das Seelsorgegespräch sollte nicht von jenem zirkulären Sprachgeschehen getrennt werden, denn die Heilung/das Therapeutische treffe zumeist den Klienten nicht von außen, sondern hänge am zwischenmenschlichen Wort selbst:

Die dialogische Sprachstruktur ermöglichst die Befreiung von unbewussten, unfreien Strukturen. Innere, „ichfremd“ empfundene Mächte/Dinge können benannt und artikuliert werden und rücken so in den Bereich des Verantwortbaren.

Grundformen des Gesprächs

Kriterien eines Gespräches:

· Gleichberechtigung (Rollen- und Schwerpunktverschiebung ist möglich)

· Zustellen und einüben von Freiheit

· Die Zirkelstruktur der Sprache muss gewährt sein.

4 Gesprächsgrundformen und ihre Eignung für das Seelsorgegespräch:

1. Das freie Gespräch

· Idealtypus des Gesprächs

· partnerschaftlich und symmetrisch

· Ereignischarakter, kann nicht herbeigezwungen werden

· Die Bedingung für sein Zustandekommen ist die unbewusste Kommunikation beider Gespächsteilnehmenden. Ist eine der beiden von ihrem Unterbewussten (beispielsweise durch eine Verdrängung) abgeschnitten behindert dies dieses Zustandekommen.

· Ergebnischarakter, dieser vermittelt ein Befriedigungsgefühl (Tritt letzteres nicht ein, verliert das Gespräch seinen Sinn, es wird ergebnislos und dadurch zum Selbstzweck.)
2. Das Lehrgespräch

· Unterweisung/Lehre in Form des Sich-Erinnerns an eigene Erfahrungen (nicht in Form der Weitergabe objektiven Information)

· Indem z.B. biblische Geschichten erinnert werden, wird zugleich die eigene, persönliche Geschichte erinnert.

· Der Gesprächsverlauf führt dazu, dass sich das Gegenüber das Wissen selbst erschließt und eine eigene Einsicht gewinnt. Die Antwort wird nicht geliefert, sondern selbst gewonnen.

3. Das Explorationsgespräch

· Im Gesprächsverlauf wird die „Persönlichkeitsgestalt“ des Gegenübers sichtbar. Der/die GesprächspartnerIn erschließt sich in immer neuen Gesprächsakten.

· Es ist darauf zu achten, dass sich die Diagnose auf den Gesamtverlauf des Gesprächs bezieht und zu keiner Beurteilung der Person wird.

· Funktion:

· Kenntnisse über Sozialverhalten, biographische Daten und Gesprächsverhalten der Klientin führt zur Erkennung eventl. psychischer Erkrankungen und Konflikte.

· Dient der Ermittlung der geeigneten Gesprächsform.

· Geht es um Frage der einer Einsicht: Lehrgespräch
· ist Verstehen der eigenen oder anderer Personen zentral: Gespräch als Verstehenshilfe

· Steht Frage nach der persönlichen Reifung im Vordergrund: helfende Beziehung
4. Die helfende Beziehung

· Kombination von Lehrgespräch und Exploration

· für das Seelsorgegespräch am geeignetsten!

· Funktion und Ziel: Als „Hilfe zur Selbsthilfe“ ist Ziel „die Stärkung des Ichs, das heißt der bewussten und freien Person des Partners“/der Partnerin. Die Beziehung hat die Funktion im Gegenüber Fähigkeiten zu mobilisieren.

· Im Mittelpunkt des Gesprächs steht die zwischenmenschliche Beziehung: Die helfende Beziehung soll eine Art „Modelleben“ für die Klientin sein: Die Erfahrung einer positiven Beziehung dient als Modell für gelingende andere Beziehungen.

Die Gesprächsteilnehmenden

Da sich beide Gesprächsteilnehmende als Person in das Gespräch einbringen, ist es notwendig Gegenübertragung und typische Übertragungsweisen des Gegenübers im Blick zu behalten. Trotz weniger fundierter Ausbildung im Vgl. zur PsychoanalytikerIn, kommt es dennoch darauf an, „das Ineinander-Verschränktsein von Übertragungs- und Gegenübertragungsäußerungen einigermaßen zu entwirren“.

Scharfenberg weiß hierfür zwar auch keine konkreten Lösungsvorschläge, aber er zeigt dennoch einige Grundlinien für mögliche Lösungen auf:

· Übertragungsphänomene nicht unnötig verstärken (vermeiden von „Aufhängern“ für Übertragungen: Zurückhalten von eigenen Werturteilen u.a.)

· Die größte Schwierigkeit der Seelsorgerin ist ihre Doppelfunktion: Partnerin der Ratsuchenden und Vertreterin der Realität. Da der seelsorgerliche Auftrag genau zwischen diesen beiden Polen anzusiedeln ist, soll versucht werden, beide Haltungen in eine dialektische Beziehung zueinander zu bringen:

Indem z.B. dem Gegenüber vermittelt wird, dass es eine PartnerInnenschaft auf Zeit ist, wird einer schrankenlosen Zuwendung entgegengewirkt und dadurch die Realität wieder ins Spiel gebracht.

Mittel und Methoden der Gesprächsführung

Die wichtigsten Mittel:

· beziehungsstiftende und beziehungsfördernde Grundhaltung
· ausreichendes Verstehen nichtverbaler und verbaler Mitteilungen

· Wissen um die Gesetzmäßigkeiten des Frage-Antwort-Prozesses 

Die Frage ist das wichtigste Mittel der Gesprächsführung
Scharfenberg unterscheidet vier Grundtypen

1. geschlossene Frage

2. Suggestivfrage

3. Motivationsfrage/(Warumfragen)

4. offene Fragen (am geeignetsten, da sie nur den Fragehorizont absteckt und mehr Worte verlangt, um bewusst beantwortet zu werden)

· Wille, jede Suggestivwirkung als Gefährdung des Gesprächscharakters zu erkennen und zu vermeiden

Die Methode muß so gewählt werden, daß sie dem theologischen Kriterium der Freiheitsermöglichung entspricht:

Dabei kann zwischen einer

· Verhaltenstherapeutischen orientierten Gesprächsführung

· einer klientInnenorientierten Gesprächsführung (C. Rogers) und

· der tiefenpsychologisch orientierten Gesprächsführung gewählt werden.

